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Die Welt der Renaissance

wie sie sich in diesem Großlesebuch präsentiert, ist eine Welt 
der italienischen Renaissance. In Italien beginnt die große 
Rückbesinnung und Erneuerung, von hier aus verbreitet sie 
sich über den Kontinent und die Welt. Die italienische Halb-
insel ist das Epizentrum dieser kulturellen Bewegung, wie sie 
für lange Zeit auch das Zentrum der Antike war. Friedrich 
Nietzsche hat die Renaissance mit großer Geste »das goldene 
Zeitalter dieses Jahrtausends« genannt, und wirklich kann 
man über diese Zeit nur staunen. Die italienische Renais-
sance steht am Beginn des modernen Europa. Neue Haltun-
gen zur Welt und zum Menschen entstehen, die bis heute 
wirken. Der Blick auf  die Natur verändert sich. Die Begeis-
terung für ihre landschaftliche Schönheit ist ebenso neu wie 
der Wille, sie wissenschaftlich zu ergründen und möglichst 
genau abzubilden. Bildhauer und Arzt schauen und zeich-
nen gemeinsam, wenn erstmals Leichen seziert werden, um 
den Menschen besser zu verstehen. Das irdische Individuum 
rückt in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit und der Kul-
tur: Die Literatur erlernt neue Formen der Selbstbetrach-
tung und Selbstdarstellung wie die Malerei die Zentralper-
spektive erlernt. Der Horizont der Christenheit weitet sich 
mit beachtlichem Tempo: Die Renaissance ist auch das Zeit-
alter der Entdeckungsreisen und ersten Weltumseglungen. 
Am Beginn des Weges in die Neue Welt steht die Neugier 
auf  die Alte Welt. Mit der Wiederentdeckung der antiken 
Literatur und Kultur kommt ein Schwung ins Denken, der 
die Jahrhunderte zuvor gefehlt hat. Das Gespräch ist viel-
stimmig wie nie zuvor.

rena issa nceDie Welt der
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Die Rückbesinnung auf  die Antike ist ohne europaweite, 
ja eurasienweite Vernetzung nicht vorstellbar. Die Einflüsse 
kommen von überall her. Viele alte Bücher werden aus nordal-
pinen Klöstern geborgen, wo brave Mönche sie über die Jahr-
hunderte kopiert und verstaut haben. Unschätzbar ist die 
Überlieferungstradition des arabischen Kulturraums, der die 
mediterrane Antike über die Jahrhunderte nicht nur im Regal 
vergaß, sondern sie aktiv benutzte und weitergab. In Italien 
verbinden sich diese Einflüsse zu einer neuen, folgenreichen 
und unabsehbar produktiven Geistesstimmung. Was in Sankt 
Gallen oder Fulda entdeckt wird, wird von gierigen Lesern in 
die Toskana geholt, studiert, übersetzt, vervielf ältigt, verarbei-
tet. Der alte Text verwandelt sich vom kostbaren, aber stum-
men Gerümpel in eine Autorität. Die Städte Italiens, Flicken-
teppich fruchtbarer Konkurrenzen, beginnen mehr und mehr, 
das verstreute Wissen an sich zu ziehen und zu sammeln. Die 
Suche nach den Originalen setzt ein, um zur Quelle zu gelan-
gen und die Eingriffe der jüngeren Vergangenheit in die Über-
lieferung loszuwerden. Nach jahrhundertelangem Vergessen 
beginnen antike Texte wieder in das Denken der Menschen 
einzugreifen. Sie werden wiedergeboren.

Das neue geistige Interesse und der wirtschaftliche Auf-
schwung des 14. und 15. Jahrhunderts erhalten unschätzbaren 
praktischen Vorschub durch Innovationen, die man (geordnet 
in die üblichen Schubladen) dem Spätmittelalter zuordnen 
kann: Die Europäer lernen im Laufe des 13. Jahrhunderts das 
Rechnen mit arabischen Zahlen, was sich vor allem der Trans-
fer- und Vermittlungsleistung Leonardo Fibonaccis verdankt 
und was seine Wirkung auf  die Wirtschaft nicht verfehlt. 
Das Verhältnis zur Zeit verändert sich, es wird rationaler und 
funktionaler, denn das Aufkommen des mechanischen Uhr-
werks ermöglicht ihre Bemessung und Vergleichbarkeit. Die 
erste öffentliche Uhr in Florenz beginnt 1325 zu ticken. In die-
sen Jahren kommen auch die ersten Kanonen in Gebrauch. 
Zudem fegt 1348 der Schwarze Tod durch Europa: Die Pest-
welle, deren radikale Auswirkungen in Florenz ☞ Baldassare 
Bonaiuti beschrieben hat, rafft in kürzester Zeit ein Drittel der 
Bevölkerung dahin, Arm und Reich, mächtig und machtlos, 
quer durch die Gesellschaft. Alte Sicherheiten werden verun-
sichert, die sozialen Verhältnisse kommen in Bewegung. Die 
Renaissance wird eine beispiellose soziale Dynamik entfesseln: 
Kaufmanns- und Bankiersfamilien werden zu Herrschern 
und steigen in den Adel auf, Söldnerführer auch niederster 
Herkunft bringen große Territorien unter ihre Kontrolle und 
gründen Herzogtümer, Habenichtse arbeiten sich durch Bil-
dung zu Ratgebern der älteren wie neueren Eliten hoch. Das 
Tempo der politischen Veränderungen ist rasend schnell, so 
steil wie die Höhenflüge sind auch die Abstürze; das Füh-

rungspersonal ist, verglichen mit dem heute Üblichen, oft 
genug blutjung. Für das geistige und literarische Leben aber 
sind zwei Dinge von größter Bedeutung, die seither nicht 
mehr wegzudenken sind: das Papier, das den ungleich teu-
reren Schriftträger Pergament ablöst, und die Brille, die die 
Lebenslesezeit eines Menschen sprunghaft erhöht. Beides trägt 
grundlegend zur Veränderung der Gesellschaft durch Wissen, 
durch fixierte Information bei, und beides taucht um das Jahr 
1300 in Italien auf.

Die Renaissance ist eine Epoche des Buches. Dasjenige, 
was in ihr wiedergeboren wird, die Antike erst Roms, dann 
auch Athens, Konstantinopels und Jerusalems, findet sich 
in Büchern. Erst nachdem die Bücher die Neugier auf  die 
Antike gründlich entzündet haben, beginnen die Grabungen, 
um auch Artefakte der Antike zum Sprechen zu bringen. 
Auch die steinernen Zeugen aber sind in erster Linie Schrift-
träger. Mit leidenschaftlicher Neugier werden Inschriften 
gesammelt, erst in Italien, dann auch im östlichen Mittelmeer-
raum. Inschriften enthalten wichtige historische Informatio-
nen # aber sie geben auch Aufschluss über Orthographie und 
Typographie. Auch diese Aspekte des Schreibens und der 
Schrift werden erfasst, erforscht und dem eigenen, praktischen 
Gebrauch anverwandelt.

Viele Bücher werden neu entdeckt, um deren Existenz seit 
Jahrhunderten niemand mehr wusste. Alle Bücher aber wer-
den neu gelesen, mit einer neuartigen Perspektive, Fragestel-
lung und Skepsis. Privatbibliotheken wie auch Universitäten 
nehmen an Zahl und Größe zu. Die Verfügbarkeit und Prä-
senz von Büchern, über das Kloster und den Palast hinaus, ist 
ein Unterschied zum vorhergehenden Zeitraum, der erst jetzt, 
durch die abschätzige Rede der Humanisten zum Mittel-Alter 
wird, zur Phase des Dunkels und des Todes, ohne den es keine 
Wiedergeburt geben kann bzw. muss. Der Impuls des For-
schens verbindet sich mit dem Impuls des Produzierens und 
der Selbstversicherung. »Viel Büchermachens ist kein Ende«, 
heißt es in einem einflussreichen Text der Antike, der Bibel, 
und wo mehr gelesen wird, wird auch mehr geschrieben.

Diese neue Masse an Geschriebenem, dem Papier und der 
Brille sei Dank, verändert das Leben, von der Staatsverwal-
tung bis zur Spiritualität. Fernkommunikation nimmt rapide 
zu, Vernetzung ohne Sprachbarriere umfasst den lateinischen 
Westen Europas. Eine entscheidende Bedeutung im Geflecht 
aus Neugier, Internationalismus und Überzeitlichkeit kommt 
dem Lateinischen zu, das seit der Antike nicht aufgehört hat, 
Verkehrssprache zu sein. Von stiller Lesestube zu stiller Lese-
stube entspinnen sich Korrespondenzen – nach dem Muster 
antiker Briefsammlungen, die jetzt entdeckt und gelesen wer-
den, zugleich freundschaftlich und öffentlich. Plötzlich kön-



15Tobias Roth

nen wir, heute, mehr von seit Jahrhunderten toten Menschen 
lesen und erfahren als je zuvor. Die Renaissance ist gesprächig. 
Sie liebt das Gespräch, wie sie das Lesen liebt. ☞ Francesco 
Petrarca beschreibt die Freude, die ihm der schiere Akt des 
Schreibens bedeutet. Er verfasst nicht nur einen Brief  an uns, 
die ihm unbekannte Nachwelt, er schreibt auch Briefe an die 
Vorzeit, an Autoren der römischen Antike, von denen bis 
heute keine Zeile überliefert ist. Nicht zuletzt ist sich Petrarca, 
der die große Pest von 1348 überlebt, durchaus bewusst, dass 
sich ein gewaltiger Umbruch ankündigt und er daran teilhat: 
Sein Standpunkt, schreibt er, liegt auf  der Grenzlinie zwi-
schen zwei Völkern, indem er gleichzeitig in die Zukunft und 
in die Vergangenheit schaut, nach vorne und nach hinten, 
simul ante retroque prospiciens.

Die Hingabe an die Schönheit menschlichen Denkens und 
Sprechens wird wortreich zelebriert. Die meisten Humanis-
ten schreiben unzählige Werke, sie sind Vielschreiber. Alles, 
was aus den alten Büchern und der Welt gesogen wird, wird 
in neue Bücher für die Welt zurückgeführt. Der Großartigkeit 
eines Werkes tut es kaum Abbruch, wenn es nicht fertig wird. 
Andre Epochen mögen großartige Vollender und Vollstrecker 
vorweisen, die Renaissance glänzt durch ihre grandiosen An-
fänge und Beginne. Neues wird geplant und vielleicht nicht 
abgeschlossen, Schritte ins Neuland gehen schief, Missver-
ständnis wird Treibstoff. Viele Humanisten sind nicht zuletzt 
Virtuosen der Selbstüberforderung. Mit ihrem Optimismus 
und Größenwahn stellen sie sich Aufgaben, schieben sie Ent-
wicklungen an und stellen sie Ansprüche auf, die einzuholen 
Jahrhunderte erfordern wird. Man kann das visionär nennen 
oder übermütig  – in jedem Falle zeugt es von der enormen 
Energiefreisetzung, die auf  die Fusion von Antike und jeweili-
ger Gegenwart immer wieder, geradezu zuverlässig, folgt.

Auch das Publikum wächst währenddessen. Der Hunger 
auf  die neue und die neue alte Literatur erzeugt eine Nach-
frage nach Büchern, die schließlich zum Buchdruck führen 
wird. Zwar gibt es auch davor ein literarisches Leben, aber die 
Breite und die Geschwindigkeit des Informationsaustausches, 
die das gedruckte Buch ermöglichen wird, sind dennoch revo-
lutionär. Der Buchdruck gehört, wie auch Universitäten und 
Schulen, zum Humanismus, er begleitet, verstärkt und ver-
vielf ältigt diese kulturelle Bewegung.

*

Der Motor der Renaissanceliteratur ist die Nachahmung von 
Vorbildern. Doch die Humanisten ahmen nicht alles nach, 
was sie lesen. Die Texte des Mittelalters, vom Kräuterbuch bis 
zur scholastischen Philosophie, sind nicht verschwunden, sie 
werden weiterhin gelesen und gelehrt. Die Liebe der Huma-

nisten aber gehört der lateinischen Klassik, grob dem ersten 
Jahrhundert vor und nach Christi Geburt, sie ist das stilisti-
sche und inhaltliche Vorbild. Das Latein des Mittelalters oder 
des Nordens, wo es noch in alternativlosem Gebrauch ist, 
ist den italienischen Gelehrten einfach zu hässlich, zu gotisch. 
Die alte Sprache wird durch philologische Erschließungsar-
beit ebenso wie durch praktischen, nachahmenden Gebrauch 
gewissermaßen kernsaniert, um das zurückzugewinnen, was 
für ihren ursprünglichen Glanz gehalten wird. Die Beharrung 
auf  der Schönheit der Rede fördert auch das Augenmerk für 
den Individualstil, der den technischen Stil einer Kaste oder 
Gemeinschaft, etwa der Pariser Universität, ablösen wird.

Die Leidenschaft des Lesens und Schreibens macht beim 
Studium des Vorliegenden nicht halt. Bücherjäger schwär-
men aus, um noch mehr von dieser kostbaren alten Litera-
tur aufzuspüren. Zuweilen bedeutet die Wiederentdeckung 
eines einzelnen Buches die Wiederentdeckung eines ganzen 
Weltentwurfes oder einer kompletten Disziplin  – etwa der 
philosophische Materialismus, den Lukrez lehrt, oder die 
antike Architekturtheorie, die mit Vitruv gefunden wird. 
Der Großteil der antiken Texte begegnet den Humanisten 
in mittelalterlichen Abschriften, die in Klöstern aufbewahrt 
und nun wieder ans Licht gezogen werden. Aber es gibt auch 
Ausnahmen, erstaunliche Kontinuitäten, vor allem bei Schul
autoren wie Cicero und Vergil, die nie vergessen waren. Aus 
dem Altertum erhaltene Codices sind Unikate von höchster 
Seltenheit, erheblichem Wert und mit teils abenteuerlichen 
Biographien. Der sogenannte Vergilius Vaticanus etwa ist ein 
Codex aus Pergament mit Werken Vergils, der im frühen 
5. Jahrhundert in Rom geschrieben und mit zahlreichen Illus-
trationen versehen wird. Im 9. Jahrhundert ist der Codex in 
einem Kloster in Tours greifbar, verschwindet dann aber wie-
der für Generationen. Ein anonymer französischer Humanist 
hinterlässt Anfang des 15. Jahrhunderts Spuren seiner Textar-
beit und Textbearbeitung. Im Lauf  dieses Jahrhunderts muss 
der Codex wieder nach Italien gekommen sein, er befindet sich 
zwischenzeitlich im Besitz ☞ Giovanni Pontanos. Kurz nach 
der Wende zum 16. Jahrhundert werden die Illustrationen des 
Codex von ☞ Raffaello Santi und seinem Kreis in Rom stu-
diert, bevor er in die Bibliothek ☞ Pietro Bembos kommt. 
Von Bembos Erben wird der Codex verkauft und schließlich 
wiederum an die Kirche vererbt: Seit dem Jahr 1600 liegt er 
in der Bibliothek des Vatikans, die ihm seinen Namen gege-
ben hat. Im Laufe seines bisherigen Lebens hat der Vergilius 
Vaticanus etwa zwei Drittel seines Umfangs eingebüßt. Wie 
das einzelne Buch beschädigt oder zerstückelt ist, so auch die 
ganze Welt der antiken Literatur. Zwar können die Bücher-
jäger wichtige Erfolge verbuchen, aber in vielen entdeckten 
Büchern werden andere Bücher erwähnt, die verloren sind 
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und verloren bleiben. Mit den Entdeckungen wächst auch das 
Bewusstsein des Verlustes, des unüberbrückbaren Abstandes. 
Nach einigen Generationen humanistischer Arbeit liegt im 
Lauf  des 16. Jahrhunderts der wichtigste Teil dessen, was wir 
auch heute noch als das Überbleibsel der Antike bezeichnen, 
gedruckt vor.

Bei aller Begeisterung für die Antike aber gibt es auch regi-
onale Traditionen der Dichtung in der Volkssprache, dem 
volgare, wie das ältere, stark von Dialekten geprägte Italienisch 
auch genannt wird. Volkssprachige Liebesdichtung wird 
ebenso weiter gepflegt wie erzählende Literatur in Versen, von 
Ritterromanen und Heiligenlegenden bis zum wohl berühm-
testen Beispiel, der Commedia Dante Alighieris, der bereits in 
der Renaissance den Rang eines Klassikers besitzt. Die regi-
onale italienische und die antikisch-internationale lateinische 
Kultur stehen in einem dynamischen Verhältnis zueinander, 
sie beeinflussen sich gegenseitig, sie werden von einer gemein-
samen Kultur getragen.

In der grundlegenden Zweisprachigkeit dieser Literatur 
drückt sich die einzigartige Verbindung von Kontinuität und 
Erneuerung aus, die die Renaissance so faszinierend macht. 
Das Verhältnis der beiden Sprachen zueinander ist nicht sta-
tisch: Das 14. Jahrhundert erlebt mit Dante, Petrarca, Boc-
caccio und vielen anderen eine Blüte des volgare, das damit 
seine Würdigkeit als Literatursprache erweist. Dem gegen-
über steht, bereits bei Petrarca, Boccaccio und ihren Schülern 
selbst, die Hochschätzung des alten, antiken Latein, das durch 
den Gebrauch der Humanisten zum modernen Latein wird und 
in seinem Sprachprestige unerreicht ist. Die Humanisten des 
15. Jahrhunderts schreiben nicht einfach immer noch Latein, 
sondern schon wieder. Dieser toten, aber überaus lebendigen 
Sprache vertrauen sie nicht nur die wichtigsten und höchsten 
Dinge an, sondern auch die progressivsten und experimen-
tellsten. Zum Beginn des 16. Jahrhunderts schließlich ent-
wickelt sich, vor allem entlang der Ideen ☞ Pietro Bembos, 
eine Art volgare-Klassizismus, der die Diskussion um ein ein-
heitliches Schriftitalienisch dominiert: Die Sprache Petrarcas 
und Boccaccios, ihrerseits inzwischen jahrhundertealt, wird 
zu einer künstlichen, künstlerischen Norm und Normalität 
wie das Latein Ciceros. Die Renaissance steht gleichsam mit 
einem Fuß auf  der Erde, mit einem im Himmel, mit einem 
in der Gegenwart und einem in der Antike, mit einem in der 
Volkssprache und einem im Lateinischen.

Wenn die Humanisten mit Hingabe und teils pedantischer 
Treue die Antike in ihren Schriften nachahmen, das ganze 
Gattungsspektrum abarbeiten und ihre Selbstaussprache in ein 
jahrtausendealtes Idiom packen, dann darf  man doch das Maß 
an Freiheit und Erfindung nicht unterschätzen. Die Autoren 

gehen spielerisch und selbstsicher mit der Antike um. Sie ken-
nen ihr Material intim, sie haben es schließlich selbst abge-
schrieben, vielleicht mehrmals, und dabei ihre Fassung selbst 
hergestellt. Sie kennen keine museale Distanz. Die alten Texte 
werden repariert und ergänzt, mit Erfahrung, Augenmaß und 
nach ästhetischem Empfinden, sie werden neu kommentiert, 
erklärt, zugänglich gemacht. Manche Tendenzen werden radi-
kalisiert, andere ausgeblendet, manche übersehen. Manches 
wird missverstanden, vieles falsch datiert oder einem falschen 
Urheber zugeschrieben. Noch bevor ein Dichter der Renais-
sance auf  sein Material losgeht, um es in einem neuen, eigenen 
Text nachzuahmen, ist es von seiner Kultur bereits vorverdaut.

Der Vergleich mit Verdauungsvorgängen mag krude er
scheinen, aber in genau diesem Vokabular theoretisieren die 
Humanisten ihr eigenes literarisches Tun. Das schönste Denk-
bild hierfür ist die Biene. In dem großen Garten, dessen Viel-
falt aktiv begärtnert wird, fliegen die Bienen zu den verschiede-
nen Blüten, den verschiedenen Werken der Antike, bewegen 
sich dabei durch ihre Welt und machen daraus schließlich ihren 
Honig. Dieses poetische Wappentier ist von den Humanisten, 
wie könnte es anders sein, aus der Antike zitiert.

Die Vorbildwirkung des Altertums erzeugt neue Freihei-
ten, neue Themen, Formen und Vorgehensweisen. Aus der 
Antike kommen nicht nur Metaphysik, Medizin, Geogra-
phie, Kosmologie, Jurisprudenz und Mechanik auf  höchstem 
Niveau, aus der Philosophie und der Dichtung kommen auch 
die Hochschätzung des irdischen und sozialen Individuums 
und der Anspruch an seine Freiheit im Denken und Handeln. 
Streng sind die Forderungen des Tugendkatalogs, die den Ein-
zelnen zu einem Teil der Gesellschaft bilden sollen. Auch die 
Hochschätzung des öffentlichen Amtes und der militärischen 
Stärke kann sich auf  die Antike berufen, die bewundernde 
Skepsis für unternehmerischen Erfolg und eine Vorliebe für 
klar begründete Regeln und Werte, für Ordnung, Struktur 
und Hierarchie. Doch aus der Antike kommen ebenfalls res-
pektlose Satiren und Komödien, drastische Emotionalität und 
Fleischlichkeit, die Feier des Tyrannenmörders und beunru-
higende Religionskritik. Da zündet plötzlich der Triumpha-
lismus der antiken Millionenstadt Rom in einem mickrigen 
Stadtstaat, da liest man plötzlich Liebesdichtung aus einer 
Welt ohne Sünde. Die Beschäftigung mit der bunten Vielfalt 
der Überlieferung stärkt das Selbstbewusstsein der Autoren, 
sich auf  Augenhöhe in überzeitlichen Gesprächen zu bewe-
gen, der eigenen Meinung und Stimme zu vertrauen. Die 
Ansprüche steigen: der Antike nachzueifern, ihr gleichzu-
kommen, sie zu übertreffen suchen.

Solch akribische, nimmersatte Neugier im Blick auf  die 
ferne Vergangenheit und spielerische, kunstvolle Selbstsicher-
heit im Blick auf  die nahe Zukunft kennzeichnet nicht nur die 
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Dichter und Literaten. Das Täterprofil Humanist ist auf  keine 
bestimmte Disziplin beschränkt. Auch Philosophen, Juristen, 
Ärzte, Politiker, Militärs oder Theologen zelebrieren die neue 
Art, zu lesen und zu schreiben, sich selbst und die eigene Dis-
ziplin zu betrachten, sich selbst und die eigene Disziplin in der 
Antike wiederzufinden. Oft genug sind die eben genannten 
»Berufe« in einer Person vereinigt. Überall wird die Antike 
zum stillen Gegenüber des Selbstgesprächs.

Die kleinen, ambitionierten Fürstentümer und Stadtstaaten 
der Halbinsel stehen in steter Konkurrenz miteinander und 
fördern die Mobilität der Künstler und Humanisten. Pen-
delnd zwischen Neapel und Mailand geraten diese nicht nur 
in immer neue fruchtbare Konstellationen, sondern schweißen 
auch den Kulturraum zusammen, den ihre Pfade durchziehen. 
Die Familien, die die unzähligen kleinen Staaten der Halbinsel 
beherrschen, sind zumeist noch neu an der Macht – verglichen 
mit dem alten Adel, den sie verdrängen. Der schnelle Aufstieg 
so mancher Familie geht auf  das schnelle Geld zurück, das mit 
Fernhandel und Kreditwirtschaft gemacht wird. Geld- und 
Bankgeschäfte profitieren erheblich von der Technik der dop-
pelten Buchführung, die im 14. Jahrhundert aufkommt, und 
dem Gebrauch des Wechsels, eines Wertpapiers, das nicht nur 
den beschwerlichen und gefährlichen Transport von Metall-
geld erübrigt, sondern auch das religiös fundierte Zinsverbot 
aushöhlt. Der frühkapitalistische Reichtum durchdringt die 
Politik der Stadt, in der das Stammhaus einer Familie steht, 
zugleich entsteht ein Netz von Handels- und Bankfilialen, 
durch das italienische Familienbetriebe oder Gesellschaften 
von ganz Europa in vielerlei Hinsicht profitieren. Über dieses 
Netz laufen Wechsel, gleichsam Papiergeld, und Informatio-
nen mit hoher Geschwindigkeit. 1484 etwa wird in der Nähe 
von Brescia am 7. August ein Friedensvertrag geschlossen und 
schon am 9. August werden entsprechende Feierlichkeiten in 
Florenz abgehalten.

Die neuen Familien an der Macht setzen in hohem Maße 
auf  die Künste und die Literatur, um ihren Herrschaftsan-
spruch zu demonstrieren und zu legitimieren. Sie tragen kost-
bare Sammlungen in ihren Palästen und Villen zusammen, 
sie stiften und fördern aber auch zivile und religiöse Einrich-
tungen und Bauwerke. Sie setzen dabei auf  die Künste, die 
genauso neu sind wie sie. Die Humanisten machen sich unent-
behrlich: Sie konstruieren Stammbäume, die bis in die Antike 
reichen, sie entwerfen gelehrte und rühmende Bildprogramme 
für Maler und Bildhauer, sie schreiben Zeitgeschichte aus der 
vorteilhaften Perspektive und feiern die Erfolge ihres Patrons 
mit tönenden Versen. Der Beweis für die Kraft der Literatur, 
über die sie gebieten, kommt wiederum aus der Antike selbst: 
Die Dichtkunst, nicht etwa das Gold oder das Schwert, hat 

den Fürsten und Feldherrn der fernen Vergangenheit ewiges 
Leben verliehen, so viel steht fest. Diese gloria und Größe wird 
in Aussicht gestellt und oft genug mit staunenswerter Krea-
tivität eingelöst. Aber das neue Geld fließt nicht nur in die 
Kultur. Durch das Söldnerwesen wird finanzieller Wohlstand 
in militärische Macht übersetzbar. Auch durch den riskanten, 
aber hochrentablen Beruf  des Söldnerführers, des condottiere, 
steigt so manches Glückskind auf  wie ein Komet. Ist der con­
dottiere dann oben angekommen, braucht auch er dringend 
einen Stammbaum, einen Freskenzyklus, ein Epos.

Der wirtschaftliche und kulturelle Aufschwung in Italien 
zieht unternehmungslustige Menschen aus ganz Europa an. 
Von den Malern aus dem Norden lernen die Italiener die 
Ölmalerei und Komponisten aus dem franko-flämischen 
Raum geben buchstäblich den Ton an. Die Musik für die 
Weihe des Florentiner Doms Santa Maria del Fiore steuert 
etwa Guillaume Dufay aus Cambrai bei. Aus Deutschland 
kommt die handwerkliche Technik des Buchdrucks, aber 
auch die kaufmännische Expertise, die ein Vertriebsnetz für 
dieses bahnbrechend neue Produkt, das gedruckte Buch, 
aufbaut. Nicht nur die lateinische Sprache trägt zur europa-
weiten Vernetzung bei, auch der katholische Klerus ist eine 
europäische Institution mit Zentrum in Italien. So ist etwa 
☞  Baldassare Castigliones Buch vom Hofmann, das als einer 
der Höhepunkte italienischer Renaissancekultur gilt, dem 
portugiesischen Humanisten und Kardinal Miguel da Silva 
gewidmet. Künstler des Nordens begeben sich in den Süden, 
um zu studieren, Eindrücke zu sammeln und die neuen Ent-
wicklungen der Kunst, die »antigisch Art«, wie der wichtige 
Vermittler Albrecht Dürer schreibt, wieder zurück über die 
Alpen zu bringen. Die Kulturtechnik Italienreise zu Bildungs­
zwecken wirft ihre Schatten voraus. Überaus wichtig ist die 
Präsenz griechischer Gelehrter und Lehrer, die erst nach Ita-
lien abgeworben werden und später vor dem Wachstum des 
Osmanischen Reiches nach Italien flüchten. Italien wird zum 
Reaktor internationaler Inhalte und Talente. Oder, wie es mir 
ein begeisterter professore einmal, allumfassend und nicht nur 
auf  die Renaissance bezogen, deklamierte: Die Nudel aus 
China und die Tomate aus Amerika treffen sich in Neapel 
und finden dort ihre vorherbestimmte Vollendung.

Nach und durch Italien führen auch die befestigten Stra-
ßen Roms, ein unschätzbares antikes Erbe des täglichen 
Gebrauchs, auch nach Jahrhunderten der Benutzung noch 
konkurrenzlos. Auf  diesen Straßen wälzen sich Pilgermassen 
aus aller Herren Länder, um in Mantua oder Rom ans Ziel 
zu gelangen oder sich über Venedig ins Heilige Land einzu-
schiffen. Die Pilgerwege sind auch Handelswege, und wo sich 
Menschen und Waren bewegen, bewegen sich Gedanken und 
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Kulturen immer mit. Das gilt auch für die Heerstraße: Die 
Armeen des Nordens, etwa Frankreichs, bringen nicht nur 
Zerstörung, sie führen auch Kunstwerke und Künstler mit 
sich fort. Viele Humanisten bereisen in ihrer Rolle als Diplo-
maten eines Fürsten oder der Kirche den Norden, Westen oder 
Osten, ☞ Francesco Filelfo kommt über Konstantinopel nach 
Krakau, ☞ Polydor Vergil wirkt lange in England. Die Wie-
dergeburt der Antike, als Stil der herrschaftlichen Repräsen-
tation ebenso wie als ästhetisches Programm, erfasst nach und 
nach ganz Europa. Erasmus von Rotterdam, einer der wich-
tigen Multiplikatoren der humanistischen Bewegung, bringt 
sich und seine Bücher erst nach Venedig, dann nach Basel.

*

Die Humanisten wollen zurück zu den Quellen, den Urtex-
ten der christlichen Religion, der Rechtsprechung, Medizin, 
Philosophie und Dichtung, sie wollen ihre eigene Urteilsf ä-
higkeit schulen und sich von den herrschenden nachantiken 
Autoritäten frei machen. Sie feiern den sprach- und vernunft-
begabten Menschen und versuchen, den Erfahrungsschatz 
der Jahrtausende möglichst vernünftig zu erschließen und für 
ihre Gegenwart nutzbar zu machen. Aber die Humanisten 
sind keine Aufklärer, wenn es auch zuweilen den Anschein 
haben kann, wenn sie auch vieles vorbereiten, was Aufklä-
rung möglich machen wird. Zwar werden unzählige Mythen 
und Gewissheiten demontiert – so entlarvt etwa ☞ Lorenzo 
Valla durch sprachliche Analyse die sogenannte Konstanti-
nische Schenkung, ein Fundament des weltlichen Machtan-
spruchs der Kirche, als Fälschung. Aber an die Stelle der alten 
Mythen treten keine klare Systematik, keine Methode, sondern 
neue Mythen, Thesen und Versuche. Die Dichter und Phi-
losophen der Renaissance sind unvernünftig, verspielt, streit-
süchtig, abergläubisch. Der Himmel über ihnen besteht aus 
Kristallschalen, mit denen sich Sonne, Mond und Sterne um 
die Erde drehen, Dämonen und Engel bevölkern alle Winkel 
der Welt, und die Unzufriedenheit des Richtergottes ist ein 
echter Angstfaktor.

Das neue Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen führt 
auch zu extremen Gewissheiten, die sich in krasser Gewalt 
entladen. In Italien herrscht geradezu permanent Krieg, ob 
regional oder international. Religiöser Fanatismus und Kon-
fessionskriege, Hexenverfolgung und Zensur gehören nicht 
zum Mittelalter, sondern zur Renaissance. Im Guten wie im 
Bösen macht diese Zeit keine halben Sachen, sie ist extrem, 
faszinierend und schrecklich in vieler Hinsicht. Zur Denk-, 
Rede- und Gewissensfreiheit des Einzelnen gehört der gewalt-
bereite Fanatismus, zur weltoffenen Neugier, die auf  die Oze-
ane treibt, gehört die umstandslose Ausbeutung und Unter-

werfung alles dessen, was entdeckt wird, zum Erfindergeist 
gehören Kriegsmaschinen. Hatten die Scholastiker einst in 
gelehrten Universitätsdebatten erörtert, wie viele Engel auf  
eine Nadelspitze passen, wird die späte Renaissance ähn-
lich luftige Fragestellungen auf  dem Schlachtfeld austragen. 
Auch muss man mit der Lupe Erwähnungen des Umstandes 
suchen, dass ganz selbstverständlich Sklaven besessen werden. 
Es herrschen extreme Gleichzeitigkeiten. Auf  dem Konzil 
von Konstanz (1414 – 1418) werden einerseits Jan Hus und 
Hieronymus von Prag als Ketzer auf  dem Scheiterhaufen ver-
brannt, andererseits findet ein Beobachter dieses Geschehens, 
der päpstliche Sekretär ☞ Poggio Bracciolini, für Hierony-
mus überaus rühmende Worte, weil er bei seiner Hinrichtung 
antiken Geistesheroen an Größe und Standhaftigkeit gleich-
zukommen scheint. Solche Szenen, in denen sich verschiedene 
Extreme des Menschen zeigen, machen die Renaissance so fas-
zinierend und die Beschäftigung mit ihr so aufschlussreich.

Die Tugenden der Mäßigung und der Standhaftigkeit wer-
den beständig und von den unterschiedlichsten Stimmen 
gepredigt  – denn tatsächlich wird an den Schreibtischen 
wie auf  den Baustellen Maßlosigkeit zelebriert. Die Kinder 
des 15. Jahrhunderts haben das Selbstbewusstsein erworben, 
selbst den Petersdom in Rom abzureißen und neu zu bauen. 
Unvernünftig und verträumt, rücksichtslos und reizbar 
mögen sie sein, vielleicht aber sind sie genau deshalb auch in 
ihrer Menschenbegeisterung und Zuversicht, ihrem Kult der 
Freundschaft und der Schönheit unübertroffen. Der Mensch, 
nach dem der Humanismus sich nennt, ist voller Rätsel und 
Unklarheiten, irgendwo zwischen Engel und Tier, ein ma­
gnum miraculum, ein großes Wunder. Mit vollstem Vertrauen 
folgen die Humanisten den Stimmen der Antike, wenn sie das 
Menschliche erforschen, Aufschluss suchen in menschlichen 
Dingen. Ihre Antworten geben sie oft genug nicht mit einem 
Begriff, einem Maß, einem Mustermann, sondern mit meh-
reren Dutzend Novellen, mehreren Hundert Liebesgedichten 
oder mit Dialogen aus vielen Stimmen, deren Summe nicht 
vorgerechnet wird. Sie sind verführbar, poetisch, fasziniert 
vom Einzelnen und von der Einzelheit.

Alle Rede muss schön sein, nicht nur die der Dichtkunst, 
sondern auch die der Philosophie und der Geschichtsschrei-
bung, der Diplomatie und der Meditation. Wie sollte auch 
die Wahrheit nicht schön sein? Es ist bezeichnend, dass mit 
Petrarca auch der antike Brauch der Dichterkrönung erneut 
auflebt und zu einer kulturellen Institution wird. Die Begeis-
terung für Rhetorik, die nach Wirkabsichten und Schönheits-
regeln geordnete Rede, ist eine europäische Kontinuität: Das 
f älschlicherweise Cicero, dem zumeist unumstrittenen König 
der Beredsamkeit, zugeschriebene Lehrbuch Rhetorica ad He­
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rennium ist das am zahlenstärksten durch das Mittelalter gekom-
mene Werk der Antike.

Wenn die Humanisten mit Vorliebe nicht einfach Venus 
sagen, sondern gelehrter und gesuchter Cytherea oder Acida­
lia, dann spricht daraus nicht nur hergebrachte Rhetorik und 
Stolz auf  die eigene Bildung. Es wird auch eine Gefolgschaft 
demonstriert, die sich zur antiken Literatur bekennt  – die 
Texte, in denen man sonst Worte wie Cytherea oder Acidalia 
finden kann. Je enger, je präziser die Nachahmung oder das 
Zitat, umso deutlicher die Positionierung. So wird eine Welt 
der Vergangenheit hereingeholt, die nur noch in Büchern exis-
tiert, und eine Gemeinschaft in der Gegenwart gebildet.

In diesem Kult des Wissens, der uns an manchen Stellen 
pompös oder elitär vorkommen mag, drückt sich das Stan-
desbewusstsein einer neuen Art geistiger Arbeit aus. Der 
lebendige Gebrauch vervielf ältigt und erhält die Überreste 
der Antike, die die Humanisten gerade erst mit Not und 
Anstrengung dem Vergessen entrissen haben. Neugier und 
Lernwille sind entscheidende Werte. Es ist keine Schande, 
etwas nicht zu wissen; es nicht wissen zu wollen aber schon. 
Entsprechend arbeiten die Humanisten seit der ersten Genera-
tion an Nachschlagewerken und Kompendien, an Lernhilfen 
und Kommentaren, engagieren sie sich in privaten oder öffent-
lichen Schulen und Universitäten. Der Stolz auf  die Bildung 
folgt auf  das Erlebnis, dass Bildung den Menschen verändert, 
und zwar zum Besseren. Die Humanisten sind unbeirrbare 
Optimisten der Bildungsfähigkeit und Selbstveredelung des 
Menschen. Die Begeisterung für und das Vertrauen in Kultur 
in jenem alten und weiten Sinn, der von der Landwirtschaft 
bis in die Metaphysik reicht, ist grenzenlos.

Da dem Menschen alles zuzutrauen ist, gilt es umso sorg-
fältiger auszuwählen und abzustimmen, was er wann lernt. 
Die größte Bedeutung besitzt die Literatur. Der große Dichter 
und Lehrer ☞ Giovanni Pontano brachte es auf  den Punkt: 
»Denke immer daran, dass das Studium guter Bücher in sich 
alles Wissen um alle Tugenden vereinigt. Kein Teil davon 
ist lobenswerter und für die Angelegenheiten der Menschen 
hilfreicher als jener, der sich ganz mit dem Menschen und 
der Menschlichkeit beschäftigt, unsere Regungen besänftigt 
und unsere Geister zu einem friedlichen und gutherzigen 
Zusammenleben anleitet. Nichts trägt so viel dazu bei, die 
rohe und menschenunwürdige Gewalt zu beherrschen und 
uns die Grausamkeit auszutreiben, als die Literatur, und 
zwar besonders jene, die von der Menschlichkeit selbst ihren 
Namen herleitet.« Mit diesem optimistischen Ausblick auf  
die Selbstgestaltungskraft des Menschen beschließt Pontano 
seine Abhandlung über die menschliche Bestialität.

*

Obwohl die Renaissance eine Epoche des Buches ist, ist ihre 
Literatur in unserer heutigen Kultur kaum präsent – vergli-
chen etwa mit der Allgegenwart ihrer Bildenden Kunst, die so 
virulent ist wie kaum die einer anderen Epoche. Die Malerei 
und Skulptur ☞ Michelangelo Buonarrotis, die Gemälde und 
Maschinerien ☞ Leonardo da Vincis, die Marien ☞ Raffa-
ello Santis durchdringen unser Bildgedächtnis. Sie alle haben 
auch geschrieben (nur Donatello fehlt in diesem Buch zu dem 
Quartett, mit dem ich aufgewachsen bin), sie alle haben auch 
gelesen und sich in einem Milieu voll grandioser Literaten 
bewegt. Diesen Dichtern und Gelehrten, Tagebuchschrei-
bern und Diplomaten, Chronisten und Philosophen ist dieses 
Buch gewidmet.

Hier sollen die Texte dieser Zeit selbst zur Sprache kom-
men. Was wir abseits aller Historie und Überlegung in der 
Bildenden Kunst der Renaissance suchen und finden, näm-
lich eine begeisternde Schönheit, die nach Jahrhunderten 
noch wirkt, das hält auch die Literatur der Renaissance bereit, 
ebenso überreich.

Die Sammlung der Texte, die dieses Großlesebuch füllen, ist 
im Verlauf  vieler Jahre entstanden. Den Grundstock legten 
meine unregelmäßig per E-Mail erschienenen Berliner Renais­
sancemitteilungen, eine Art Zeitschrift mit Übersetzungen im 
Anhang und Erläuterungen in der Mail; die erste Nummer 
(☞ Pietro Bembos Priapus) erschien im Vorfrühling 2011, die 
letzte, 261. Nummer (aus ☞ Leon Battista Albertis Interce­
nales) im Vorfrühling 2017. Dem geduldigen Publikum dieses 
halben Dialogs sei herzlich gedankt. Das Konvolut der Berli­
ner Renaissancemitteilungen wurde gründlich ausgejätet, ergänzt 
und überarbeitet. Nun sind 68 Autorinnen und Autoren aus 
Italien mit Hunderten von Texten versammelt, eine möglichst 
große Vielfalt an Formen und Gestalten, Inhalten und Figu-
ren. Geordnet sind sie chronologisch nach ihren Geburtsjah-
ren, in der Ordnung also, in der die Fortuna sie auf  die Welt 
losgelassen hat.

Der Schwerpunkt dieses Buches liegt bei den Autoren, die 
im Quattrocento, dem 15. Jahrhundert, geboren werden. Wie 
Petrarca und seine Schüler des 14. Jahrhunderts gleichsam 
den Anlauf  auf  diese an literarischen Wundern überreiche 
Epoche bilden, so lasse ich mit den Autoren des 16. Jahrhun-
derts die Reihe langsam auslaufen. Wie bei jeder Revolution 
stellt sich auch bei der Renaissance die Frage, wann und ob sie 
endet. Grenzen sollte man, nicht nur in dieser Hinsicht, nicht 
zu scharf  ziehen. Aber zur Mitte des 16. Jahrhunderts ändert 
sich etwas. Unter zahllosen Faktoren sticht die Gegenreforma-
tion ins Auge. Der gestalterische und denkerische Übermut 
wird mit strengen Regeln konfrontiert, zahlreiche Ansichten 
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werden strafbar – die Spannungen zwischen alten und neuen 
Konfessionen entarten in einen heißen, aber auch in einen kal-
ten Krieg, der mit ganz irdischen Machtmitteln geführt wird. 
Von 1545 bis 1563 tagt das Konzil von Trento, um Reaktionen 
auf  die Spaltungen innerhalb des Christentums zu formulie-
ren. Gekämpft wird um Meinungen und Gewissheiten, und 
entsprechend steht das Reich der Bücher, von den Autoren bis 
zu den Druckern, im Zentrum der Aufmerksamkeit und bald 
der Kontrolle. Als Instrument gegen den sich ausbreitenden 
Protestantismus ist bereits 1542 die Römische Inquisition ins 
Leben gerufen worden.

Eine Phase der Innovation und des freien Spiels scheint nun 
zu Ende zu gehen. Viele Werke und Leistungen des Humanis-
mus werden verboten und unmöglich gemacht. So erscheint 
noch 1554 eine von ☞ Lodovico Domenichi herausgegebene 
italienische Übersetzung von zwei Werken des katholischen, 
aber kritisch denkenden Erasmus von Rotterdam: Es ist die 
letzte Übersetzung des Erasmus ins Italienische für die nun 
folgenden zweihundert Jahre. Inzwischen ist das berühmt-be-
rüchtigte Buch gegen Bücher erschienen, ebenfalls eine Erfin-
dung der Renaissance: 1559 kommt die erste Auflage des Index 
librorum prohibitorum heraus, der zentral gesteuerten und allge-
mein verbindlichen Liste der verbotenen Bücher; erst 1966 abge-
schafft. Bereits in der ersten Fassung trifft der Bannstrahl nicht 
nur explizit religiöse Feinde, vor allem nordalpine Autoren 
und Drucker, sondern auch elf  der in diesem Buch vertretenen 
Autoren (deutlich Verdächtige wie ☞ Girolamo Savonarola 
oder ☞ Giovanni Pico, aber auch Mitarbeiter der Kirche wie 
☞ Poggio Bracciolini und der Papst ☞ Enea Silvio Picco-
lomini). Unser letzter Autor, Torquato Tasso, wird 1544 gebo-
ren, und mit einem Text aus dem Jahr 1573 blickt er zurück auf  
eine Goldene Zeit, unbestimmt schimmernd, nicht zu datieren.

Jedes der 68 Kapitel eröffnet mit einer biographischen Ein-
leitung, die die Texte, ihre Urheber und ihre Kontexte vor-
stellt. Die Individuen stehen im Vordergrund, die einzelnen 
Texte und einzelnen Autoren. Längere Linien ergeben sich 
zwischen Kapiteln und nicht zuletzt im direkten Kontakt der 
Autoren: Die Humanisten waren gesellige Literaten, sie fei-
erten den Wert der Freundschaft wie kaum eine andere Zeit, 
und knüpften diese Bande als Lehrer, Lektoren und Berater 
auch künstlerisch. Man muss das Buch also nicht zwangsläufig 
nach der Chronologie lesen, man kann springen und schwei-
fend spazieren oder den Freundeskreisen folgen, man kann 
sich vom Register leiten lassen oder eben von der Fortuna.

Nach Möglichkeit habe ich versucht, kleinere, aber abge-
schlossene Texte zu einem Mosaik zusammenzufügen und so 
weit als möglich, aber ohne Rigorosität, von Auszügen oder 
Kürzungen abzusehen. Das Bemühen um Vollständigkeit 

in der einen Hinsicht hat natürlich in anderer Hinsicht das 
genaue Gegenteil zur Folge, die Lücke: Ganze Gattungen, die 
man kaum filetieren kann, wie etwa Versepos oder Theater, 
fehlen ganz, ebenso beispielsweise anonym überlieferte Texte. 
Der Reichtum der Literaturen, die die europäische Renais-
sance uns hinterlassen hat, ist unermesslich, zum Glück. Hier 
soll zum italienischen Schatzhaus dieser Zeit weiter als bisher 
geschehen die Tür aufgestoßen werden.

Die Literatur der italienischen Renaissance ist zweisprachig: 
Alt und neu, Latein und italienische Volkssprache, stehen 
nebeneinander. Die beiden Sprachen bilden Mikrokosmen 
aus, Subkulturen mit speziellen Regeln, speziellem Publikum. 
Aber sie stehen in engster Wechselwirkung – es ist die Aus-
nahme, wenn ein Autor sich auf  eine Sprache beschränkt. 
Diese Vielfalt ist durch die Übersetzung ins Deutsche weit-
gehend eingeebnet. Ganz verloren aber soll sie nicht sein, man 
soll es den Texten zumindest ansehen. Im Original lateinische 
Texte beginnen hier im Buch mit einer roten Initiale, volks-
sprachige mit einer schwarzen. Auch finden sich hier und da 
unter den Texten Fußnoten, in denen punktuell erklärt wird, 
was die Texte nicht selbst erklären; ein Angebot an knappen 
Sachinformationen. Um den Werken Raum zu geben, sind 
die Fußnoten kurz gehalten und sparsam eingesetzt, und was 
bereits in der jeweiligen Einleitung eines Autors zur Sprache 
gekommen ist, wird in ihnen nicht wiederholt.

Den Büchern sind auch die Abbildungen in diesem Buch 
gewidmet, dem gedruckten Buch als dem Medium der Renais-
sance schlechthin. Auch die Abbildungen sind weitestgehend 
chronologisch geordnet und nehmen ihren Anfang bei den 
ersten in Italien gedruckten Büchern. Sie sollen nicht nur 
illustrieren, sondern den Gesichtskreis dieses Buches noch ein 
Stück erweitern. In den Bildunterschriften finden sich man-
che der abenteuerlichen und brillanten Drucker und frühen 
Verleger, einige Klassiker, weitere lesenswerte Autoren der 
italienischen Renaissance, Ausblicke auf  weitere Wissensge-
biete. Zum anderen finden sich auch Abbildungen zu einigen 
Autoren und Büchern, die als Text im Großlesebuch vertreten 
sind, im je betreffenden Kapitel. Stets geht es um den Einblick 
in die Bücher, die die Renaissance selbst hervorgebracht und 
benutzt hat. Sie zeugen von dem Anspruch, der Schönheit 
der Sprache und des Gedankens ein angemessenes, schönes 
Gewand zu geben. Sie zeugen aber auch von der handwerkli-
chen Raffinesse und der unternehmerischen Innovationskraft 
der Epoche, wenn man beobachten kann, wie rasend schnell 
der Buchdruck sich entwickelt. Von der Nachahmung der tra-
ditionellen Handschrift hin zu einem souveränen Druckbild, 
dem Gesicht eines neuen Mediums, das sich bis heute nicht 
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mehr maßgeblich verändert hat, dauert es kaum eine Genera-
tion. Wie abrupt der Auftritt eines völlig neuen Mediums in so 
kurzer Zeitspanne die Welt und ihre laufenden Entwicklun-
gen verändern kann, das können wir heute, da das Internet ein 
ähnliches Alter erreicht hat, so gut nachvollziehen wie wohl 
kaum eine Epoche zwischen der Renaissance und uns.

Jeden Kapitelbeginn markiert eine Medaille. Solche Medail-
len, Schaustücke, entwickelten sich aus der Nachahmung 
antiker Münzen, die ein Herrscherporträt im markanten Pro-
fil zeigen. Antike Münzen und Medaillen werden gesammelt, 
beforscht, als Geschichtsquellen ausgewertet und für die Neu-
produktion nutzbar gemacht. Ein typischer Renaissanceakt: 
Das antike Format wird wiedergeboren, aber verändert seine 
Funktion, seine Bedeutung, seinen Kontext vollkommen. 
Zuerst im Auftrag von Fürsten und hohen Herren gefertigt, 
werden solche Schaumedaillen schnell Mode, und der Klerus, 
auch so mancher Bürger und Künstler stattet sich mit einem 
solchen Schmuckstück aus oder wird damit beschenkt. Beson-
dere Bedeutung in der Entwicklung dieser Kunstgattung und 
Mode kommt dem Maler und Medailleur Antonio di Puccio 
Pisano, genannt Pisanello, zu, der um 1395 geboren wird – die 
Gattung gehört also von früh an zur Renaissance. Die Kom-
bination aus einem idealisierten, aber individuellen Porträt, 
einem Bildelement und einem Motto macht Schule und wirkt 
wie eine Vorform des Emblems. Die Motti und Impresen auf  
den Medaillen tendieren gerne zum gelehrten Rätsel, zu einer 
Phantasie, die sich an Mythologie, Zitat und Umweg freut. 
Dazu aber kommt oft auch ein hoher moralphilosophischer 
Anspruch. Es geht um Werte und Inhalte, mit denen man 
sich gerne schmückt.

Die abgebildeten Medaillen in diesem Buch stammen aus 
dem Münzkabinett und der Skulpturensammlung der Staatli-
chen Museen zu Berlin. An dieser Stelle sei dem stellvertreten-
den Direktor des Münzkabinetts, Karsten Dahmen, und dem 
Direktor der Skulpturensammlung, Julien Chapuis, herzlich 
gedankt. In diesen Sammlungen finden sich auch Medaillen 
von Autoren dieses Buches. In diesen Fällen bekommt der 
betreffende Autor freilich sein Porträt, die Vorderseite der 
Medaille. Wo nicht, habe ich versucht, passende Rückseiten 
zu finden. Zu den Medaillen und ihren Urhebern findet sich 
im Anhang ein ausführliches Verzeichnis.

Ebenfalls im Anhang finden sich Register, die die Naviga-
tion in diesem dicken Buch erleichtern sollen: Personen und 
Figuren, Orte und Institutionen, Themen und Dinge. Diesen 
Pfaden lässt sich quer durch das Buch folgen.

Bevor das Buch nun beginnt, sei noch ein Wort des Dankes 
gesprochen. Gedankt sei meiner Familie und allen Freun-
den, mit denen zu wohnen und zu leben eine Lust ist. Dicke 
Bücher gehen lange Wege und selten ohne Begleitung; aber 
zu ausufernd soll die Liste der Schuldigkeiten hier nicht sein. 
In jedem Falle ausdrücklich gedankt sei Wolfgang Hörner für 
stete Ermunterung und Förderung, für stete Komplizenschaft 
und Hilfe Moritz Rauchhaus, für Rat und Tat und Austausch 
Camilla Evangelisti, Irene Fantappiè, Ronny Kaiser, Moritz 
Müller-Schwefe und Corinne Orlowski, Helmut Pfeiffer, 
Wolfram Roßner, Elisabeth Rudolph und Asmus Trautsch. 
So vieles gibt es zu erinnern und zu sagen, aber glücklicher-
weise ist es nun im Buch geborgen, und, um ☞ Leonardo 
Bruni zu zitieren: »Damit genug. Kommen wir also zur 
Übersetzung selbst.«


